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/lus frankreicb.
dem Wort an die Intellektuellen, das wir im letzten Hefte

brachten, fügen wir heute noch einige Stellen aus Briefen unserer
Freunde und Gesinnungsgenossen ElieGounelle und Wilfred

Monod, deren Abdruck uns erlaubt ist, sowie eine Stelle aus einer
Predigt von Monod: „Im Angesicht des Gekreuzigten".

Hut Sen «tteien.
«!>«. guerre»! I,« pêcliê cls 1«, IV"»" puÌ8sauss! I>a

malediction des maledictions! 1,'enler.
On oroit souvent rêver. On ss täte. Lst-ce que veri-

tablsmenb les grandes ?ui88ances de l'Lurope «cnretienne»
sont ruses les uu«s sur Iss untres, comme ciss ssrpsuts clans
uns bouteille? Lt moi, disciple clu OK.ri.8t, suiss un. dsuisseur
ou uu maudisssur clu carnags fratricide? Luis-se z?««?', sui8 zs

M l'un, ni l'autre, ^s 8ui8 cieckKTês et Ku ckeêà. ^ls ne
PUÌ8 pÄ8 ins dégager cle l'numaine solidarité, s'v snlonce
(et même s'v «0U86U8, uvee une âpre volupté, comme ^S8U8
clans les eaux 1im«nsu8S8 clu Jourdain, mêle aux pecnsurs)
mais rua têts emerge, au ds88U8 cls l'abîme, avec esile du
?ils de l'nomms, et z's continue à decmklrer au lirmamsnt
Iss lois éternelles clu Rovaums cle Dieu.

Vu «Marens«, clsux Internationales tout laillits: sells
du curistiamsme et selle clu socialisme. O'e8t grave! I^a
lin cle 1'internati«naIÌ8M6 serait la lin cls l'idée meine
d'Kumanitê. I,'oraison dominicale us 8srait plu8 «p6nsabls».

Heureusement, il sxists uns Internationale Mi clsmsure
iutasts: selle des propllètes. «IZêuis soient l'Lgvpts, mon
peuple, et l'^.8svrie, «suvrs cls mss mains, st Israël, mon
Kêritags!» (Lsaîe XIX). Il reste le Rovaume cle Dieu,
svntllese du OKristiamsms et clu Socialisme; il n'c8t pa8
purement scclesiastiius (à l'instar clu premier) ni purement
économique (a l'instar clu sssoncl), il est la ?ar«1s laite clrair,
l'Lsprit devenu société, Dieu incarne clans l'nomms, l'intsr-
penetration clu eisl st cls la tsrrs.

1,68 Disciples clu I"1l8 cls l'nomms, clan8 l'avenir, ns 86
rencontreront ni clan8 la ssstion cls vote socialiste, ni clans
la cnapells cnrêtisnns, quand ils voudront rsspirer à loncl,
mais clans la fraternité, organisme qui naîtra ciss soulkrancss
du peuple st ciss prières 6e l'Lgliss; car l'Lsprit clu iVls88Ì6,
du Lauvsur ns 8S 1ai88sra pas sans témoignage, st il saura
disn se «rêer les instruments cle rédemption nsssssairss à
l'lZtsrnsl,
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II n'v A PÄ8 dans nos coeurs — je parle du mien en
tuu8 cas — cle 1«, naine pour 1«8 Allemands: il n'v a que le
sorroux contre le 8V8tsms militari8ts pru88isn, et contre
tontes les causes profondes, surtout d'ordre moral et
économique qui en êous pavs, ont rendu la guerre inevitable.
Xous AV0N8 doue notre part de r68pousabilits^ Allier, dans
d'admirables contsreuces r«ligi«u868 qui kont t'ouïs à?aris,
st qui sont ds vraies rsumons de réveil spiiituel, n'a pas
craint de dresser, en un examen de conscience très courageux,
ls bilan moral ds la francs d'avant la guerre et il a ose dire
que par 8Ä dépopulation, sa limitation volontaire ds nais-
8ÄNCS8, son alc«oli8ms, 8a presse licencieuse, son immoralité
étales, notre patrie avait mo?-«êemsn5 rendu la guerre lutale,
nécessaire. .Il est vrai que depuis cinq mois, nous avons
une ncmuetts HVemee, méconnaissable, grave, bêrol'que,
sublime — oui sublime! Uva quelque cbose su elle du
repentir' de l'entant prodigue, dont elle avait un peu les
allures: sa noblesse lui revient à l'épreuve. Vile est tout
autre et nou8 8ommes nombreux à pleurer d'espérance st
presque ds joie spirituelle, su pensant à cs que pourra être
ckeMKM. On pris dans 1s8 trancbses comme jamais la jeunesse
n'avait pris, ^lous recevons des lettres qui prouvent qu'il v
a quslque «boss de ebangê en franse. Oomme vous, je crois
qu'il kaut aller aux racines les plus profondes, et qu'on n'v
est pas eneore; qu'il laut viser à ^ paix integrale et non à
«ne paix ; qu'il laut se souvsrtir et qu'en un sens les grandes
réunions religieuses de ces mois ds gusrrs sont peut-être une
manière de luire Dieu et non de voler jusqu'à lui. Ulais tout
ds même, il se passe quelque cbose ds nouveau Attendons
et espérons!

«u> Ser rreSlgt.

Ihr wißt es wohl, daß nach der Kriegserklärung das christliche
Gewissen sich auf einmal wie in einem Nebel befunden hat. Nicht daß
die Pflicht des Einzelnen unklarfgewesen wäre, jeder von uns sah als
Franzose den Weg in voller Klarheit vor sich. Aber gerade die glänzende
Klarheit dieser Neberzeugung blendete uns gewissermaßen und blendete das
empfindliche Auge unserer innersten Seele, das den geistigen Realitäten
zugewendet ist. Ein geheimer, brennender Zwiespalt zwischen den Pflichten
des Patriotismus und den Forderungen des Evangeliums, den wir uns
felbst nicht zu gestehen wagten, schien sich gelegentlich in den Tiefen
unseres verborgendsten Seins vorzubereitenß Plötzlich ist es vor uns
erschienen wie ein über die Mauern einer Festung ausgebreiteter
Feenteppich, wie eine mit zarten Farben gemalte Freske, schön anzuschauen
und lieblich, darüber zu träumen. Plötzlich ist Jesus vor uns iu
die Ferne entwichen, in weite Ferne, nnserer Zivilisation voraus,
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die in Schmutz und Blut versunken ist. Und seine Lehren kamen
abgeschwächt, wie durch die Entfernung verwischt zu uns, ganz aus der
Höhe, wie der melancholische Ton der Sirene im Nebel, wie der Ruf
eines unerreichbaren Hirten vom Berge. So daß in unsern Kirchen
viele aufrichtige Seelen, die den schneidenden Gegensatz zwischen den
tatsächlichen Zuständen und dem Ideal des Evangeliums zu bitter
empfanden, für ihre Erbauung zu den alten israelitischen Psalmen zurück»
gekehrt sind; sie finden darin eine ihnen angmessene Kost, einen Trunk,
der weniger stark ist, als die Seligpreisungen und die Paradoxien des
Messias.

Wie könnten wir anders als darin eine Erkrankung der Gewissen
erkennen, ja sogar eine gefährliche Verirrung der Geister in der Christenheit!

Es ist unmöglich, nicht wahr, uns damit abzufinden? Wenn
Jesus Christus schweigen müßte, sobald die schwere Artillerie ihre
Stimme erhebt, dann würde wirklich ganz Europa, im Verrat
vereint, in alle vier Windrichtungen die Verwahrung des Renegaten
hinausschreien: „Ich kenne diesen Menschen nicht."

Man kann die letzten Worte des Gekreuzigten in zwei Gruppen
teilen, in Worte der Liebe und des Erbarmens und in Worte des
Mutes und des Glaubens.

Zuerst die Worte des Mitleids. Das eine ist spontan, instinktiv
und erinnert uns an die Klage, die im Gewehrfeuer den Lippen unserer
Verwundeten und Sterbenden entschlüpft: Mutter! Ach wie oft
schicken sie, bevor sie sterben, einen letzten Gruß an ihre Eltern. Es
ist auch nichts natürlicher. Ihr letzter Gedanke gehört der
leiblichen Familie, mit der ste durch Bande des Blutes verbunden sind,
oder der geistigen Familie, einem Kreise auserlesener Seelen. All das
ist von einer tiefen Menschlichkeit, von jener Menschlichkeit, die gerade
auch auf Golgatha hervorbrach in diesem Zug ernster Poesie: „Da
nun Jesus seine Mutter sah und den Jünger dabei stehen, den er
lieb hatte, spricht er zu seiner Mutter: Weib, siehe das ist dein Sohn.
Darnach fpricht er zu dem Jünger: Siehe, das ist deine Mutter."

Aber das andere Wort des Erbarmens gehört nicht zu jenen,
die unwillkürlich in unseren Seelen keimen. Ihr kennt cs seit eurer
Kindheit. Es verfolgt euch immer wieder seit dem Ausbruch des

Krieges. Ihr weicht seiner Betrachtung aus; ihr fürchtet euch
beinahe vor feinen Folgerungen. Es strahlt wie der apostolische Engel,
der das Evangelium trägt; es fliegt bis zum Himmel empor, umgeben
von einem Heiligenschein und der Schlag seiner Flügel läßt euch
erzittern. „Vater vergib ihnen!"

Das ist die Fürbitte für die Henker.
Der, der so lehrte, mar, ihr wißt es, das Opfer der

hinterlistigsten, heuchlerischsten, empörendsten Ungerechtigkeit; das niedrige
„Faustrecht" triumphierte über ihn; fälschlich erst der Empörung, dann
der Lästerung angeklagt, mit Demütigungen überschüttet, besudelt mit
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Schmähreden, angespieen, von Schlägen zermartert, hatte er dem rohen
Hammer der Gemalt als Ambos gedient. Und dennoch entschlüpft ihm
kein Schrei des Hasfes, kein Ausruf der Rachsucht.

Sein klarer und edler Geist war eben über das sinnlose Treiben
und die blinde Grausamkeit erhaben. Er wägt die Verantwortlichkeit

ab, er unterscheidet zwischen Führern und Geführten; er zieht die
Umgebung, die Umstände, den natürlichen Hang zur Grausamkeit in
Betracht: „Vater vergib ihnen; denn sie wissen nicht was sie
tun!" Wunderbares, königliches Wort, das einen ebenso weiten Blick
des Geistes wie der Seele verrät!

Wir fügen zu diesen Dokumenten auch den folgenden Brief eines
französischen Gelehrten an eine befreundete Schweizerin, der uns zur
Verfügung gestellt wurde. Er enthüllt einen Kampf, der, wie wir
anzunehmen Grund haben, in den Herzen vieler Franzosen vor sich

geht, und mag gerade dadurch dem Ziele dienen, das wir uns gesetzt

haben: an der Verständigung zwischen den durch den Krieg entzweiten
Völkern zu arbeiten:

ds ns sais qusl a««ent cls votre lettre m'a prolondsment
sinu; j'sn dsmsurs «oulus, ««inins boulsvsrss. Lst-it clone bisn
vrui cms tout es qus nous av«n8 suuklsrt, st que nous eonti-
NU0N8 cls 8«ullrir, n'aura pas êts su vain, st, cms ostts psins
clss bommss qui mst jour par sour, lleure par ligure notre
sensibilité a nu, jusqu'en sss kibrss Iss plus intsrisurss, n'aura
pas ssulsmsnt détruit, qu'elle aura aussi relait, qu'elle nous aura
rapprosbss vous et moi, Nadame, qui nous étions Kisr eueors
des ineonnus? 8i j« pouvais vous dirs ls plaisir qus j'ai a
savoir que mss pensées ns vous «ut point déplu, à vous qui
jugea d'une bauteur plus grands, au-dessus ds «es eontUts
des nations. Na grande erainte vis-à-vis de moi-même a en
eklet toujours sts, depuis six mois, de me laisser aveugler.
Hui ds nous parmi «sux qui ont ls loisir ds penser, n'a eounu
ee psnibls «cinllit d'uus eonseisnee «û s'entreeboqueut tant de
sentiments «outrairss? Lu aimant notre franse nous nous de-
mandons saus essss: us suis-js pas injuste pour les autres?
Lu soultrant ds tous iss soups qui lui sont portés, nous ebsr-
«bons eueors à nous détendre de «ette soultranee, à garder
uns raison lueicis qui nous smpsebs d'a««ussr à tort st à tra-
vsrs. ?«ur moi, js puis bisn vous 1« dirs, Nadams, à uns
Ksurs «û la eonlians« rend plus expansil, ee dédoublement
ds la pensée était d'autant plus dur que depuis quinze
ans j'ai attasbs toute mou attention à conuaîtrs l'^llemagus,
surtout l'Allemagne eontemporains, st à la taire eonnaître
dans ma spbsre d'aetion. ds la vovais touts pleins d'uus



— 151 —

sensibilité frémissants, d'aspiratious enormes, äs torses don-
dissautss et «ans lreiu sneors, «srtss, mais dont «n pouvait
sspsrsr qu'sllss ssraisut misss uu servies ds l'bumanite
Wut« entière. Laust qui reprsssrit« 8Ï bisu son pavs, 8«
perdrait-il daus Is vsrtigs d'aspiratiou8, d'in8tin«t8 sg«i8ts8
qui 1« s«ndui8snt ds lu OrstsKsu-'I'ragodis u lu rsekereke
du pouvoir politiqus st ds l'empris militaire, disant ds
lui-même: „8o tauml' ieb vou Begierde «u Osuu8s Oud iin
Osnus8 vsrsebma«bt i«b ua«b Lsgierds", st p1u8 tard: ,Mn
jed' Oelüst ergrilt ieb bei dsu Idaareu, ^Vas nisbt genügte,
liess ieb tabrsn" — eoutinusrait-il aiusi msuayaut st semant
1s8 ruines, — «u 86 rs8oudrait-il à 8s limiter, «t oubliant
80U êgo1'8ms Ä travaillsr à UU6 oeuvre d'aïuour d68 autr68
bommss „iu gsmeiutätigem Oraug?" ^.U88i quslls n'a pas
sts ma douleur à voir, jour par jour 8'assuuiulsr ls3 irrê-
lutables d««uin6ut8 — air «ss «arn6ts ds s«Idat8 allemauds,
qu'ils in'ont arraebs 1« «osur, st «ss ruiuss qu'il laut avoir
vuss! — d'uus passiou, latals pour la «ivilisatiou I 1,68
postss qus j'aimais, qus js us «ssssrai pas d'aimsr, lsur ssu-
8ibilits 86 trouvant trau8muss dan8 «ss èsrits tragiquss qus
sont Iss doctrines imprimées du grand stat-major allemaud,
iuauguraut uns mètbode ds guerre iuoUis! 1s mvstieisms ds
d«au-?au1 dsvsuait ls mvstisisms ds la lerositê pour lo trioiuplrs
d« VU68 pur6iu6ut uati«ual68. Voila «6 qu6 168 généraux prus-
8Ì6U8 avaient doue lait ds notre Allemagne, tuant la pitie,
tuant la eouseisnes, tuaut Dieu pour I« «ou«spt mstapbvsiqus
d'uue ^.llemagus supérieurs à tout, lût touts estts ivrssss
patriotiqus solataut claus uus «riss às turor tsut«ui«us qus
uous aurions 6û prévoir „si ls «olosss allemand doit s'abattre,
il eerasera le inonde sous sss ruiuss", m'eerivait il v a eiuq
ans déjà Nlls L. d'ai l'âme uavrss ds devoir a88Ï8ter a «es
e«uvul8i«ii8, de sougsr qus mes meilleure amis de là-bas entre-
voient à peius uus autre solution qus ls triompbs de la domi-
nation allsmÄuds «u l'ausantisssmsnt ds l6ur pav8. Noi j'ai
pour 6UX uu autre S8poir, uns loi msillsurs; lsur patri«tÌ8ms
somme le nôtre ne doit pa8 empêeber de taire 8on examen
ds e«u8«isu«s. I^«U8 autre8 Lrauyais ls malbeur nous a depuis
uu dsmi-sièels appris bisu des «bosss. O'sst dans la soultranos
qus l'on dsvisut meilleur; elle nous a appri8 su partisulisi'
oombisu t«u8 1s8 nommes sont près les uus des autres, eomms
ils ss ressemblent quand ils veulent bien 86 regarder 6N krères.
8i notre kierts us vsut pU8 ae«epter ds «baîus8, qui 8eraieut
indignes d'un être Kumaiu, si slls uous lait envisager jusqu'au
bout l'idee ds la guerre, slls us vsut pas par «outre imp«8sr
de ebaînss a d'autrss bommss. Ou jour ou «baqus psupls
«oussutira à est idéal, vivrs su bomms parmi les bommss,
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traitant elraeuu somme il vouc1ra.it, strs traits, les armes d'elles-
mêmes uous tomdsraisut clés malus. ?«ur esla il taut que
uous ue nous eutsrmious pas clans nos préjuges nationaux et
que uous tâelnoirs cls toute notre volonté à uous eelairer mu-
tusllsmeut, saus autre passiou que selle cle la vérité....

«ilcbertkcb.
Or Paul Rohrbach: viUttedlanS i» <L»in» vsr«». Or. Hans Haas: vrei

Su0<l««pri<5ter. W Stückel, Pfarrer: v«, lo, «er MSiaede» u»a frsuen
in «t««ie». l)r. Emil Schiller: Morgenröte in z«p«n. Protestantischer
Schriftenvertrieb. Berlin-Schönebcrg.

Die Schriften geben auf weiter kultureller Grundlage ein anschauliches Bild
der deutschen Missionsarbeit in China und Japan. Namentlich die zwei letzten
Schriften bieten ein reiches, anschauliches Material zur Kenntnis der kulturellen,
religiösen und sozialen Zustande und der verschiedenen Arbeitszweige der Mission.
Sehr interessant ist in dem Bande „Morgenröte in Japan" die Schilderung des

Vordringens des Christentums in Japan im Zusammenhang mit der politischen und
kulturellen Entwicklung des Landes, die Darstellung der Hemmungen, die sich ihm
entgegenstellen und der Gründe, die den modernen Japaner wieder zur Religion
führen.
vie Kulturelle SeSeutung «er cuberkulstt. vr. v. Schult Heß - vie versnt-

«srtung «er Stke»«td»N un« «e« einzelnen im Kampfe gegen Sie «Uder»
Kulsze. Pfr. Ad. Keller. — redre» «er «ttcdicltte. Or. H. v. Wyß. —
Verhütung una 5o«l«Ie Ur««»tn Ser ruderlm>05t. Prof. Zangger,
vr. Tobter. — V«>àerI>0>UNg«5tSitten UN« Vüiattlnllen. Prof. Fehr —
Heilung tier ruberkuis«e. vr. Staub, vr. Monier, vr. Wolfensberger.

Diese von der Tuberkulose-Kommission der Stadt Zürich herausgegebenen
Schriften behandeln die Frage der Tuberkulose von den verschiedenen Gesichtspunkten
aus. Sie sind eine anschauliche Einführung in diese so wichtige Frage und eine

lebendige Anregung, an dem Kampfe gegen eine der schlimmsten Seuchen unserer
Zeit teilzunehmen,

fttSMlonelle «emerlmngen.
Da ein anderer Plan, den wir gehegt hatten, gescheitert ist, so geben wir

das März- und Aprilheft vereinigt heraus, hoffend, das; unsere Leser über die Festtage

die Zeit finden, die für die Verarbeitung einer Doppelnummer nötig ist.
Eine besondere Freude ist es uns, daß wir in diesem Heft die Stimme eines

Mannes hören dürfen, der für die Friedenssache den besten Teil seines Lebens
eingesetzt und dafür auch neuerdings, in diesen schweren Tagen, mit seltener Treue
gekämpft und gelitten hat. Wir meinen den Beitrag von Stadtpfarrer U m f r id
in Stuttgart,

Wir wollten dieses Heft fo gut es ging, zu einer Passions- und Osternummer
gestalten. Allerlei andrängende Aufgaben sollen in dem nächsten erledigt werden,
soweit Zeit und Raum es uns gestatten.

Wir bitten, um der Sache willen, um eifrige Verbreitung auch dieses
Heftes, von dem wieder eine größere Auflage hergestellt worden ist,

Redaktion: Liz. Z. Matthieu, Gymnasiallehrer in Zürich; Hag«,
Professor in Zürich; I. «iikKelderger, Pfarrer in Winterthur. — Manuskripte
und auf die Redaktion bezügliche Korrespondenzen sind an Herrn K»g» zu senden.
— Druck und Expedition von H. S. LdinSen in Basel.
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